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Ernst, Dr. Joseph, Die Lehre des heil. Pascha- | Hofmann, D. Rud., Galilaea auf dem Oelberg. Krebs, Robert, Das moderne realistisch-natura- 
sius Radbertus von der Eucharistie. Disselhoff, D. Julius, Alles ist Euer, Ihr aber cn Prpa: 

Lobstein, P., Essai d'une introduction à la Dog- seid Christi. Personalien, 
matique protestante. Spurgeon, C. H., Predigt-Entwürfe. | Eingesandte Literatur. 


Ernst, Dr. Joseph, Die Lehre des heiligen Paschasius | und gar verzeichnetes Bild entworfen; sein historischer Zu- 
Radbertus von der Eucharistie. Mit besonderer Be- | sammenhang mit dem spiritualistischen Sakramentsbegriff Augu- 
rücksichtigung der Stellung des heiligen Rhabanus Maurus | stin’s wird vollständig ignorirt. Ebendeshalb geschieht auch 
und des Ratramnus zu derselben. Freiburg i. Br. 1896, | nichts für die Beantwortung der wichtigen Frage nach dem 


Herder (IV, 136 S. gr. 8). 2. 20. Verhältnisse seiner Heterodoxie zu derjenigen Berengar’s. — 
Während der Berengar’sche Abendmahlsstreit neuerdings | Kurz, das Bestreben des Verf.s, die ältere katholisch-kirchliche 
zu mehreren malen — besonders eingehend durch Schwabe | Literatur möglichst frei zu erhalten von jedwedem protestan- 


(1887) und durch Schnitzer (1890) — dogmengeschichtlich | tisirenden Element, hat ihn zu einer wahrhaft objektiven Er- 
untersucht worden war, fehlte bisher eine entsprechende Arbeit | hebung des die Abendmahlskontroverse des 9. Jahrhunderts 
in Bezug auf Radbertus und Ratramnus. Der Verf., dem man | betreffenden Sachverhalts nicht gelangen lassen. Zöckler. 
auf dem Felde dogmenhistorischer Studien hier nicht zum — 


ersten male begegnet,* bemüht sich um die Abstellung dieses | Lobstein, P. (Professeur à la Faculté de théologie de Stras- 


Mangels mit tapferem Fleisse, wenigstens soweit es sich um bourg), Essai d’une introduction à la Dogmatique 
die Darstellung des Radbert’schen Lehrbegriffs handelt, dem protestante. Paris 1896, Fischbacher (250 S. gr. 8). 
er sein Interesse hauptsächlich zuwendet. Aber schon der auf 3 Mk. 

diesen Gegenstand bezüglichen ersten Hälfte der Untersuchung Nach des Verf.s Ansicht muss die protestantische Dogmatik 


(S. 1—81) haftet eine bedenkliche Einseitigkeit an, die dann auf einer ganz anderen Grundlage wie bisher aufgebaut 
in der zweiten, auf Rhaban und Ratramnus bezüglichen Ab- | werden. Die bekannte Weise die loci von der Trinitätslehre 
theilung sich noch stärker fühlbar macht. Es ist das Streben, | aus deduktiv zu entwickeln und mit dicta probantia aus der 
die Gegenstände seiner Betrachtung möglichst in Konformität | heiligen Schrift zu begründen, ist aufzugeben, weil diese Be- 
mit der römisch-dogmatischen Ueberlieferung erscheinen zu | weisstellen nicht mehr als solche gelten können, seitdem die 
lassen und jeden Schein des Ketzerischen aufs Gründlichste | pisherige Inspirationstheorie allgemein preisgegeben ist, und 
von ihnen abzuwenden. Daher denn zunächst in die Radbert- | wenn der strenge Konfessionalismus es versucht hat, „als Norm 
sche Lehrweise die bekannten scholastischen termini späteren | der protestantischen Dogmatik den Buchstaben (!?) und den 
Ursprungs ohne weiteres hineingetragen werden. Radbert | Inhalt unserer kirchlichen Symbole aufzustellen“, so war das 
muss, obschon er nur von einem „potentialiter creari“ redet | noch der schlimmste Irrweg. „Die protestantische Dogmatik 
(S. 46), damit doch faktisch nichts anderes als ein „substan- | ist für uns nicht das mehr oder minder geschickt aufgestellte 
tialiter converti“ oder „transsubstantiari“ meinen; die Distanz | Inventar der loci classici der heiligen Schrift oder der Lehr- 
von mehr denn 200 Jahren, welche ihn von den ersten | entscheidungen unserer Symbole, sie ist die systematische 
eigentlichen Substanzverwandlungsdogmatikern (wie Humbert, Darlegung des protestantischen Glaubens“ (S. 56). Dieses 
Guitmund etc.) trennt, wird vollständig ignorirt. Sogar sein | Glaubens Fundament und Gegenstand ist aber das Evangelium. 
Sakramentsbegriff wird mit der sakramentalen Siebenzahl des | Schleiermacher hat die christliche Glaubenslehre als „unab- 
Lombarden künstlich in Einklang gebracht; wenn er ausser | hängige Provinz“ aus der Philosophie wieder zurückerobert, 
Taufe, Firmung und Eucharistie auch den Eid, die Inkarnation, | aber ohne die volle Konsequenz seines Prinzips zu ziehen. 
das ganze Werk der Erlösung und schliesslich die heilige | Quelle des Glaubens und deshalb der Dogmatik ist das christ- 
Schrift als Sakramente aunfzählt, so soll das „nichts gegen | liche Bewusstsein, doch nicht das subjektive, das zu beschränkt 
die katholische Lehre von der Siebenzahl der Sakramente be- | und zu mangelhaft wäre, sondern dies Bewusstsein in seiner 
weisen“ (S. 7, Nr. 1)! Nachdem so „der heilige Pasch. | Uebereinstimmung mit dem Evangelium. Wie es aus dem 
Radbertus* zu einem möglichst vollgiltigen Zeugen für den | Evangelium geboren ist, so hat es auch an diesem seine 
ausgebildeten Sakraments- und Substanzverwandlungsbegriff der | Norm. Die alte Dogmatik hat dem unfehlbaren Papst in Rom 
Späteren Scholastik gemacht worden, wird mit dem „heiligen | die unfehlbare Autorität des geschriebenen Wortes entgegen- 
Rhabanus Maurus“ und mit Ratramnus auf entsprechende gestellt. Da wir das nicht mehr in ihrem Sinne zu thun 
Weise verfahren. Dass sie als Gegner Radberts auftraten, vermögen, so müssen wir fragen, was in der Schrift als 
vermag der Verf. nicht zu leugnen, aber er sucht diese ihre | Autorität in Glaubenssachen zu gelten habe, und wir geben auf 
Gegnerschaft als etwas ganz Harmloses, eine blose Neben- | diese Frage mit Luther die Antwort: was Christum treibt. 
frage Betreffendes darzustellen. In dem Hauptpunkt sind beide „Die dogmatische Wissenschaft hat in der protestantischen 
mit jenem einig: sie lehren, so gut wie er, „die reale Präsenz Kirche keine andere Regel als das Evangelium oder das Wort 
| 


und die Transsubstantiation“ (S. 94. 119. 123). Am stärksten | Gottes, das geoffenbart und bethätigt ist (réalisée) durch 
wird durch diese dogmatisch befangene Missdarstellung Ra- | Jesum Christum“ (S. 118). Christus aber hat uns hicht Lehren 
tramnus betroffen. Von seinem Lehrstandpunkt wird ein ganz geoffenbart, sondern er selbst, seine Erscheinung „das innige 
und unmittelbare Gefühl seiner Gottessohnschaft, diese Trieb- 
feder des Bewusstseins Jesu, das ist seine Offenbarung. Als 
Gott uns „retten” wollte, hat er in dem Schosse der Mensch- 


‚“ Er hat seit Anfang der 90er Jahre mehrfach Artikel über 
altkirchlieh-dogmengeschichtliche Probleme in der Innsbrucker „Zeitschr. 
für kath, Theol.“ veröffentlicht. 
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heit Jesum den Menschensohn und den Gottessohn geboren 
werden lassen und hat dieses Bewusstsein des Sohnes Gottes 
in die Mitte der Geschichte und in den Schoss der Menschheit 
gesetzt als einen Keim, eine Lebensmacht, die wiederum Leben 
zu erzeugen fähig wäre. Die Offenbarung besteht einzig und 
allein in der Erschaffung und Hervorbringung des vollkom- 
menen religiösen Lebens im Schosse der Menschheit“ (S. 135). 
Nur was sich auf das religiöse Bewusstsein und Gewissen 
bezieht (conscience hat den zwiefachen Sinn von Bewusstsein 
und Gewissen) hat Offenbarungswerth. Beschränkt sich aber 
„die religiöse Autorität Jesu auf die geistlichen Erfahrungen, 
die er dem Bewusstsein der Gläubigen beibringen will* 
(S. 138) — doch dies hat Jesus nie und nirgends gesagt — 80 
fallen in „das Gebiet der Fehlbarkeit* alle seine Aussagen 
über das Alte Testament, über die Dämonen etc. Hat die heutige 
Kritik z. B. den mythischen Charakter des Sündenfalls oder 
der Patriarchen festgestellt, so brauchen wir nicht anzunehmen, 
dass Adam und Eva, Abraham, Isaak, Jakob etc. historische 
Persönlichkeiten gewesen sind, weil Jesus das geglaubt hat. 
Auch die messianischen Aussprüche Jesu haben nur ganz 
sekundären Werth. Auf jene Worte: „mein Vater“, „euer 
Vater“, „unser Vater“ hat Jesus das ganze neue Leben seiner 
Jünger gegründet. Und so wie wir in den Reden Jesu nur 
seinen Aussagen über den Vater einen Anspruch auf absolute 
Autorität zuerkennen, so auch in den Reden seiner Jünger. 
Diese haben „exegetische Argumente gebraucht, die für die 
Gläubigen von damals entscheidend sein konnten, die aber für 
uns keine Beweiskraft haben“ (S. 140). Hierher gehören z. B. 
ihre Erörterungen über das Opfer Christi aus dem Alten 
Testament; „sie haben sich darin gefallen, bis in die kleinsten 
Einzelheiten eine tiefe Uebereinstimmung zwischen der neuen 
Heilsökonomie und der alten zu finden, die Christus aufge- 
hoben hat, indem er sie erfüllte“. Das hochwichtige Moment 
von Weissagung und Erfüllung in der Heilsgeschichte scheint 
demnach für den Verf. geringe oder keine Bedeutung zu 
haben. Die von den Aposteln bezeugte Präexistenz und 
wunderbare Geburt Christi ist ihm nur der „volksthümliche, 
symbolische Ausdruck“ für die Gewissheit des Christen, dass 
Christi Leben nicht der sündenbefleckten Menschheit ent- 
stammt, sondern eine neue Schöpfung ist; ebenso der Glaube 
an den Auferstandenen ist nur der Ausdruck der unerschütter- 
lichen Gewissheit, dass Jesus lebt, dass der Tod des Ge- 
kreuzigten nicht das letzte Wort seiner Heilssendung gewesen, 
scı:lern dass der Geist der Heiligkeit, dieser innerste Kern 
deı Persönlichkeit Jesu, vollkommen ausgebildet ist in dem 
„verherrlichten Christus“. Ob Christus von dem Vater oder 
nur von der Gemeinde verherrlicht worden ist, wird nicht 
gesagt. Im letzten Kapitel zeigt der Verf. noch, wie er in 
einer etwaigen Dogmatik die Glaubenslehre organisch vom 
christozentrischen Standpunkt aufbauen würde, wogegen sich 
nichts einwenden lässt. 

Indem wir in gedrängter Kürze den Gedankengang dieser 
Schrift wiedergegeben haben, wodurch sie sich am besten 
selbst charakterisirt, haben wir zugleich den Unterschied 
hervorgehoben, der zwischen ihrem Christus und ihrem Chri- 
stenthum und dem Christus und dem Christenthum der Schrift 
und der Kirche besteht. Wie wird hier die Schrift gemeistert 
durch die Vernunft, die nicht nur in der Bibel, sondern auch 
in den Reden Jesu, dem doch die höchste Autorität beigelegt 
wird, nur das gelten lässt, was sie gelten lassen will. Die 
Methode, die zu diesem Resultate führt, ist sehr einfach. 
Nachdem das „es steht geschrieben“ auf Grund einer ver- 
fehlten, preisgegebenen Inspirationstheorie beseitigt und neben- 
bei die Theologie des 17. Jahrhunderts wiederholt scharf ab- 
gefertigt ist, wird der Kanon aufgestellt: eine Lehre, deren 
religiösen Inhalt wir nicht persönlich erfahren (expérimenter) 
können, hat kein Bürgerrecht im System der protestantischen 
Dogmatik. Das klingt zwar sehr protestantisch, wenn es auch 
nicht richtig ist, aber damit kann man bequem alle Aussagen 
Jesu und seiner Apostel, die sich auf Christi Präexistenz und 
seine wunderbare Geburt, auch auf den Urstand Adam’s, auf 
Christi leibliche Auferstehung und persönliche Wiederkunft be- 
ziehen, abweisen, denn dies alles und viel anderes noch lässt 
sich nicht experimentiren und hat, wie der Verf. meint, 
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keinen Werth für unser Glaubensleben. Und „Werthurtheile* 
haben bekanntlich in dieser Theologie allein Geltung. Wir 
möchten nur fragen, ob wir denn im Stande sind, die Aussagen 
Jesu über sein Gottesbewusstsein, seine Gottessohnschaft zu 
erfabren (experimenter) an uns? Hat sich Jesus aber in so 
viel anderen wichtigen Punkten geirrt, sollte er sich nicht 
auch in diesem Punkte geirrt haben? Und im Grunde hat 
er sich Joh. 17, 5: „Verkläre mich, du Vater, bei dir selbst ete.“ 
geirrt, wenn er, wie Lobstein behauptet, nicht präexistent ge- 
wesen ist. 

Man hat dieser „Methode der Elimination und Konzen- 
tration* den Vorwurf gemacht, dass man damit zu einer 
Verarmung (appauvrissement) des Evangeliums gelange, und der 
Verf. erwähnt diesen Vorwurf ohne ihn entkrätten zu können. 
Solch eine Dogmatik auf vermeintlich neuer Grundlage bietet 
nicht nur ein „verarmtes“, sondern ein rationalisirtes Evan- 
gelium, nur dass hier mit mehr Wärme und Innigkeit von 
Christo geredet wird, als von dem alten Rationalismus. 

Besonders neues bringen die Ausführungen des Verf.s uns 
nicht, vielleicht nicht einmal den französischen Theologen, 
die durch den oft zitirten Prof. Sabatier und durch andere 
längst auf Ritschl’sche Bahnen gewiesen werden. Doch wollen 
wir diesen Prolegomenen das Verdienst nicht absprechen, 
in klarem und elegant geschriebenem Französisch und mit 
grossem wissenschaftlichen Apparat eine durchsichtige, um- 
fassende Darstellung der dogmatischen Wege und Ziele der 
Ritschl’schen Schule gegeben zu haben, wie wir sie in den 
oft verhüllten Reden des Meisters und seiner deutschen Schüler 
meist nicht finden. Diese Schule ist auch bestrebt, das 
Christenthum dem jetzigen Geschlecht mundgerecht zu machen, 
denn „der Dogmatiker will, dass dieses Evangelium eine 
Sprache führe, die unserem Geschlechte zugänglich sei* (S.51). 
Und der Welt, die noch christlich sein möchte, gefällt ein 
Evangelium ohne präexistenten Christus, ohne stellvertretendes 
Leiden, ohne bestimmt bezeugte Auferstehung offenbar besser 
als das der Schrift. Je mehr aber die moderne Theologie 
ihre Anschauungen ausbildet, je mehr wird auch die Kluft 
offenbar, welche sie scheidet von dem Christus, den die Apostel 
verkündigt haben, „den Juden ein Aergerniss und den Griechen 
eine Thorheit“. 

J. Hm. 


Hofmann, D. Rud. (ord. Prof. der Theol. und kgl. sächs. Geh. 
Kirchenrath), Galilaea auf dem Oelberg, wohin Jesus 
seine Jünger nach der Auferstehung beschied. Ein Beitrag 
zur Lösung der vermeintlichen Widersprüche in den 
evangelischen Berichten von den Erscheinungen des Auf- 
erstandenen. Leipzig 1896, J. C. Hinrichs’sche Buch- 
handlung (53 S. gr. 8). 1 Mk. 

Der Verf. vorliegender Untersuchung hat schon im Jahre 
1856 in dem Programm der Fürstenschule zu Meissen die von 
älteren Vorgängern aufgestellte Auffassung, dass in Matth. 
28, 16 der dort genannte Berg die eine nach Galiläa gelegene 
Spitze des Oelberges, welche auch kurzweg Galiläa genannt 
worden, gewesen sei. Seine Auffassung wurde damals und 
seitdem wenig beachtet. Ausser der von ihm zitirten Stelle 
in Meyer's Kommentar, neu bearbeitet von Weiss, finden wir 
noch eine kurze abweichende Bemerkung bei Stier, und eine 
grössere in Lange’s homiletischem Bibelwerk, wie in Riehm’s 
biblischem Wörterbuch, ebenfalls bei Hase in seinem Leben 
Jesu. Sonst aber haben die neueren Exegeten wie Keil, 
Holtzmann, Nösgen u. a. diese Schrift ignorirt. Jetzt hat der 
Verf. seine damalige Untersuchung neu bearbeitet. Er legt 
zunächst die Schwierigkeiten der Harmonistik dar, wenn die 
Provinz Galiläa zu verstehen sei, um dadurch die Noth- 
wendigkeit einer anderen Auffassung zu begründen, bespricht 
dann die verschiedenen Harmonieversuche, und nennt von $.12 
an die Vorgänger Suarez, Erzbischof von Coimbre (t 1589), 
und Barradius (comme in hist. et concord. ev.), den Jesuiten 
Harduin, den Protestanten Heumann; diese Auffassung hat 
nach R. Hofmann’s Vorgang gegenwärtig allein bei Resch 1894 
Anwendung gefunden, um eine Stelle der Acta Pilati 
Kap. 13 zu erklären. Es ist diejenige Stelle, welche für R. Hof- 
mann der Anlass zu seiner Hypothese geworden war. Von 
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S. 14 an bespricht er diese nach den verschiedenen Rezen- 
sionen, wo nach R. Hofmann nicht blos die Möglichkeit, sondern 
in Verbindung mit Kap. 14 und 15 die Gewissheit vorliegt, 
dass der nördliche Gipfel Galiläa genannt worden sei, weil 
über ihn der Weg dahin führte und auch eine Herberge für 
die aus Galiläa kommenden sich befand. Weiter bespricht er 
Tertullians apol. 21 die merkwürdigen Worte: Christus (nach 
seiner Auferstehung) apud Galilaeam Judaeae regionem ad 
quadraginta dies egit. Ob er von den Acta Pilati abhängig 
ist oder selbständig schreibt, ist gleichgiltig; jedenfalls hat 
er unter Galiläa nicht die Provinz, sondern einen Ort dieses 
Namens bei Jerusalem verstanden. Seine Auffassung findet 
R. Hofmann weiter zu Grunde liegend bei Lactanz, Chrysostomus. 
Dass erst im vierten Jahrhundert die Schwierigkeiten wegen 
Galiläa sich erheben, deutet der Verf. für seine Ansicht; 
erst seitdem schwand die Kenntniss der lokalen Verhältnisse. 
(Aber ob wol Tertullian eine solche gehabt hat?) Mit grosser 
Belesenheit verfolgt Verf. die mittelalterlichen Nachrichten, be- 
sonders in den zahlreichen Reisebeschreibungen bis auf Scholz 
(1822). Von S. 40 an folgt der exegetische Beweis für alle 
Stellen, welche in der Auferstehungsgeschichte Galiläas er- 
wähnen: Matth. 26, 32; Mark. 14, 28; Matth. 28, 7. 10. 16; 
Mark. 16, 7. An der ersten (und der Paral. bei Mark.) steht 
nichts entgegen, die Provinz zu verstehen, obgleich die 
Lokalität sehr vage bezeichnet wäre, während wenn der Berg- 
gipfel gemeint sei, Jesus mit dem Finger hätte hinzeigen 
können. Von den anderen Stellen verbietet zwingend allein 
Matth. 28, 16 der Zusatz eis tò pos, an das Land zu 
denken. Für die Hypothese ist wesentlich der eigenthümliche 
Ausdruck wie der von den vier Evangelisten gemeinsam er- 
zählte Hergang (Matth. 28, 19; Mark.16,15; Luk. 24,47 —49; 
Joh. 20, 21); entscheidend ist das Luk. 21, 37 erwähnte Ueber- 
nachten auf dem Oelberg; es kann nicht im Freien stattge- 
funden haben; es war diese galiläische Herberge (auch 22,40), 
worauf dann R. Hofmann auch Matth. 21,1 ff. (und Paral.) bezieht, 
wo der eigenthümliche Ausdruck eis tiy xarıvavıı xopny 
Licht empfange. Endlich dürfte der Ort der Himmelfahrt 
auch hier allein gesucht werden. 

‚ Niemand wird ohne Interesse des Verf.s Hypothese in 
ihrer eingehenden Begründung lesen. Wir gehören nicht zu 
denjenigen, welche Hypothesen an und für sich verwerfen, 
wenn sie wirklich eine Schwierigkeit lösen. Wir können aber 
die vom Verf. behauptete Schwierigkeit nicht so hoch an- 
schlagen, dass sie nicht ohne seine Hypothese lösbar wäre. 
Wir gehören auch nicht zu denjenigen, welche die Harmonistik 
der evangelischen Berichte von vornherein verwerfen. Sie hat 
ihre volle Berechtigung für die wissenschaftliche Darlegung 
der in den Quellen berichteten Hergänge. Wir glauben auch, 
dass der Verf. seine am Schluss gemachten Annahmen nicht 
erkünstelt hat; auch dass seine Hypothese manches zur Er- 
klärung der geographischen wie geschichtlichen Verhältnisse 
beiträgt. Zu einer Hypothese aber gehört, dass sie sowol 
möglich als nothwendig sei. Nach beiden Seiten scheint uns 
der Verf. seine Aufgabe nicht genügend gelöst zu haben. 
Es erscheint uns völlig unmöglich, ja ausgeschlossen, dass 
Matthäus und die anderen Evangelisten, nachdem sie durch 
ihre gesammten Darstellungen Galiläa stets von der Provinz 
verstanden wissen wollten, nun ohne allen näheren Zusatz 
und Andeutung denselben Ausdruck zur Bezeichnung des 
Berges brauchen konnten, oder dass sie gar annahmen, dass 
ihre Leser, auch wenn sie wie die des Matthäus in Palästina 
zunächst zu suchen waren und die betreffende Oertlichkeit 
kannten, es so verstehen konnten, geschweige fern abliegende 
Leser, wie die des Lukas und Markus. L. Schulze. 


Disselhof, D. Julius, Alles ist Euer, Ihr aber seid Christi. Vorträge 
und Abhandlungen über das Verhältnis der Kürze, besonders der 
Poesie, zur Offenbarung. Kaiserswerth 1897, Diakonissenanstalt 
(VIII, 355 S. 8). 4.50. 

Der Sohn des heimgegangenen Gehilfen und Nachfolgers Fliedner’s 
hat mit dem vorliegenden Werke dem Gedächtniss seines Vaters ein 
schönes Denkmal von bleibendem Werthe gesetzt. Disselhoff theilte mit 
dem seligen Löhe die Grundanschauung, dass die Reiche des Schönen 
und Ewigen mit unsichtbaren Ketten verbunden sind. Plato’s Lehre 
vom zuAov zayadov verbirgt in sich die Wahrheit, dass das Reich des 
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Schönen ein Vorhof ist für das Heiligthum, und den Spuren dieser 
Wahrheit ging der selige Disselhoff in seinen Studien mit Vorliebe 
nach. Die vorliegende Sammlung von Vorträgen und Aufsätzen führt uns 
nach einer Einleitung über Christentbum und Kultur (überraschende, 
feinsinnige Beobachtungen!) in die klassischen Dichterwerke von Homer’s 
Odyssee bis zu Milton's Verlorenem Paradies mit ihren Zeugnissen von 
der Sünde und von der Sehnsucht nach Erlösung. Es folgen Abhand- 
lungen über Walther von der Vogelweide, dessen Lieder ein Spiegel 
deutscher Art sind; Dante mit seinen evangelischen Ausblicken in die 
Vollendung des Seins, seinem kühnen Protest gegen das falsche Rom, 
seinen glutvollen Bildern des Inferno, die höllenweit entfernt sind von 
der geistlosen Zornlosigkeit des modernen Gottesbegriffs; Shakespeare, 
der Protestant gegen alle Halbheit und Lauheit, der Dramatiker des 
Gewissens; Milton mit seinen tiefen Blicken ia die Entwickelung der 
christlichen Welt; Goethe’s Faust und Iphigenie, diese wunderbaren 
Zeugnisse für die Wahrheit des Wortes von der Anima naturaliter 
christiana. Zuletzt wird die glaubenslose Lyrik der neuen Zeit in ihrem 
horror vacui vorgeführt — ein Zeugniss für das glänzende Elend der 
glaubenslosen Geistesfülle. — Disselhoff’s Buch ist bereits ziemlich herb 
beurtheilt worden. Wir erkennen in ihm werthvolle Resultate der 
Lebensarbeit eines Meisters, nicht eines Dilettanten. Für Pastoren und 
gebildete christliche Familien ist das Buch dringend zu empfehlen, 
Ueber dem Werke leuchtet die Wahrheit des Wortes: Alles ist euer, 
ihr aber seid Christi! 
Leipzig. A. Jeremias. 
Spurgeon, C. H., Predigt-Entwürfe oder: 104 Auszüge aus Predigten, 
die bis dabin im Druck nicht erschienen waren, ausgewählt. 
Illustrirt durch zahlreiche Anekdoten, Auszüge ete. I. Theil: Altes 
Testament. Autor. Uebers. von Pred. Herm. Liebig in Stettin. 
Hamburg 1897, J. G. Oncken Nachf. (236 S. gr. 8). 
. Es ist ein Genuss, diese Predigtentwürfe zu studiren. Spurgeon 
bietet sie Predigern dar für Zeiten der Arbeitsbedrängniss und Ermü- 
dung, wo die Wahl von Text und Thema schwierig wird. Da sollen 
diese Entwürfe nicht der Trägheit, sondern dem Fleiss helfen. „Ich 
hoffe, sagt Spurgeon in der Vorrede, weder so viel geschrieben zu 
haben, dass jemand ohne eigenes Nachdenken predigen könnte, noch 
auch wieder so wenig, dass ein überbürdeter Diener des Herrn gar 
keine Hilfe fände“. Ob es, wie bei uns die Verhältnisse liegen, 
möglich sein wird, vor deutschen Gemeinden von diesen Entwürfen 
einen so unmittelbaren Gebrauch zu machen, möchte ich im allgemeinen 
bezweifeln. Für die Predigt im Hauptgottesdienst eignen sie sich nicht; 
die Texte sind dafür, ich möchte sagen, nicht gross, nicht zentral 
| genug, die Themen zu speziell, auch fehlt die Rücksicht auf den 
Organismus des Kirchenjahres. Selbst in Nebengottesdiensten würden 
diese Predigten weitaus nicht für jede Gemeinde passen; sie setzen 
| gefördertes geistliches Verständniss voraus, auch gute Bekanntschaft 
mit dem Alten Testament. Am ehesten könnte ich mir eine Benutzung 
für die Personalgemeinden grösserer Städte, in Kurorten, bei Ansprachen 
in christlichen Vereinen u. dergl. denken. Aber wenn auch der Kreis 
derartiger Verwendbarkeit beschränkt ist: für das Studium der Predigt- 
kunst selber, der Disposition, der Texterschöpfung, der Textverwendung 
für die Gegenwart sind diese Entwürfe ein ausgezeichnetes Hilfsmittel. 
Der gewählte Text ist durchweg kurz, der Hauptgedanke — meist eine 
blose Ueberschrift — scharf formulirt, in zwei, drei, vier Unterabthei- 
lungen zerlegt, und diese Unterabtheilungen abermals in einer Reihe 
von parallelen Sätzen skizzenmässig ausgeführt; das alles in klarer, 
logischer Weise, daher behaltbar, dabei handlich, anfassend, aus reicher 
Kenntniss der Schrift und des Menschenherzens heraus, sodass man 
über die Fülle der Beziehungen, die aus dem Text entwickelt werden, 
und über ihre seelsorgerische Anwendung staunt. Man sieht. die 
einzelne Predigt in ihren Grundzügen entstehen, und der Einblick in 
diese Arbeit, in die meisterhafte Verwerthung der Gedanken für den 
Zweck aller Predigt ist ebenso genuss- als lehrreich; daher diese Predigt- 
entwürfe auch denen zu empfehlen sind, die das Predigen schon ver- 
stehen und es doch immer besser lernen möchten. — Die Uebersetzung 
könnte besser sein, wird es übrigens weiterhin auch sichtlich. Wen- 
dungen wie: „ihre Gelegenheiten“ S.10, „seine Gelegenheiten“ S. 13, 
„jeder Sucher“ S, 16, „eine besorgte Sucherin“ S. 20. „Nichts wurde 
seiner Hand gethan“ 8.25 u.v.a. sind undeutsch. Der Nom. plur. 
heisst nicht: „Fenstern“ S.16 (doch vgl. 8.34: „Fenster‘‘), man schreibt 
nicht: „Schnittsel“ S.171, sondern Schnitzel. Für „St. Louis von 
Frankreich‘‘ S. 23 sagen wir: Ludwig der Heilige; für „eine beständige 
Bewegung erfinden“ S. 29: das perpetuum mobile erfinden; für „Clovis I. 
von Frankreich“ S. 57: der Frankenkönig Chlodwig. — Druck und Aus- 


stattung des Buches sind vortrefflich. P. Lie. Veit. 


Krebs, Robert (Pfarrer zu Werninghausen), Das moderne realistisch- 
naturalistische Drama im Lichte des Christenthums. Erfurt 1897, 
Keyser (IV, 71 S. 8). 1 Mk. 


Ibsen, Hauptmann und Sudermann, alle drei huldigen jener Welt- 
' anschauung, nach welcher es über der Natur etwas Höheres, insbe- 
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sondere einen allmächtigen, göttlichen Herrn der Natur, einen allgütigen 
Vater der Menschenkinder, nicht gibt. Aber jene Dichter wollen die 
Schäden unserer Zeit aufdecken. Ist das auch vom naturalistischen 
Standpunkte aus eigentlich eine starke Inkonsequenz, so sind doch diese 
Dichter in diesem Punkte besser als ihr Prinzip. Sie erkennen und 
geisseln die Krankheit unserer Zeit. Aber die Mittel, von denen sie 
Heilung und Besserung erwarten, sind entweder eine natürliche Sitt- 
lichkeit oder eine zügellose Freiheit, in welcher zuletzt die Umkehrung 
aller Sittlichkeit liegt. So haben jene Dichter in vielen Punkten geirrt. 
Wenn sie es dabei ehrlich meinten, wird es ihnen zwar nicht zuge- 
rechnet werden, aber deutlich und klar lässt sich erkennen, dass nicht 
diese naturalistische Dichtung, sondern nur das Christenthum in (Glaube, 
Liebe, Hoffnung unserer Zeit den Frieden bringen kann. In diesen 
Sätzen liegt der wesentliche Inhalt des auch in seinen Einzelbetrach- 
tungen tüchtigen Büchleins, das neben den von Berthold Litzmann, 
Paul Mahn und W. Beyschlag gegebenen, mehr oder weniger verwandten 
Darstellungen und Schlaglichtern seinen Werth hat und Beachtung 
verdient. Nur durfte die wohlgemeinte Wendung zu Gunsten der 
irrenden Dichter nicht gerade den Schluss bilden; es hätte sich das an 
einer früheren Stelle anbringen lassen. Im letzten Worte musste unbe- 
dingt einheitlich zusammenfassende Geschlossenheit des Urtheils ge- 
geben sein. R. Bendixen. 
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Pastor Lic. Althaus in Brüggen, Reg.-Bez. Hildesheim, ist als 
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